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«Weniger regionale Produkte,
weniger Arbeitsplätze»
Drei Fragenan JanMüller, Land-
wirt aus Neuhaus, zur Abstim-
mung über die Agrar-Initiativen.

Weshalb sind Sie gegen die
beiden Initiativen?
Die Initiativen sind zu extrem. Wir
setzen sehr wenig Pestizide ein
undmachen das nicht aus Spass.
Doch diese sind nach wie vor not-
wendig undwerden stark kontrol-
liert. Kommt hinzu: Die Trinkwas-
serinitiative schreibt vor, dass
nur noch betriebseigene Futter-
mittel eingesetzt werden dürfen.
Wir leben hier in einer Grasland-
region. Es ist schlicht unmöglich,
selbst genügend bedarfsgerech-
tes Futter für unsere Schweine
und Hühner anzubauen. Wir dürf-
ten ja nicht mal Futter von Nach-
barbetrieben zukaufen. Das ge-
fährdet unsere Existenz.

Ist Ihnen denn der
Umweltschutz egal?
Im Gegenteil. Wenn ich als
Bauer nicht nachhaltig wirt-
schafte, gefährde ich meine ei-
gene Existenzgrundlage. Wir
tun in der Schweiz sehr viel für
mehr Ökologie. Ich finde es aber
stossend, wenn wir bei uns den
kontrollierten Einsatz von Pes-
tiziden verbieten, dafür die
Nahrungsmittel aus dem Aus-
land importieren. Das hat unter
dem Strich eine grössere Um-

weltbelastung zur Folge, wie
Studien zeigen. Das kann doch
nicht Sinn der Sache sein.

Mit etwas gutemWillen
würde es doch sicherlich
ohne Pestizide gehen?
Am guten Willen liegt es nicht.
Allein in den letzten zehn Jahren
wurde der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln in der konventio-
nellen Produktion schweizweit
um 40 Prozent vermindert. Ohne
Pflanzenschutzmittel müsste
mit grossen Ernteausfällen ge-
rechnet werden. Massiv mehr
Importe würden notwendig und
Arbeitsplätze in der Verarbei-
tungsindustrie würden ins Aus-
land verlagert.

Jan Müller vor seinem Schweine-Stall in
Neuhaus.


